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Schönfärberei
beim Wassergesetz
Michael von Ledebur schreibt den Bür-
gerlichen eine Mitschuld an der Abstim-
mungsniederlage zu (NZZ 11. 2. 19). Das
ist Schönfärberei, denn das Wassergesetz
war das Werk der bürgerlichen Mehrheit,
die sich gegen alle Änderungsanträge
knallhart durchsetzte. Von Kompromis-
sen keine Spur. Die Anliegen des Natur-
und Heimatschutzes wurden im Gesetz
konsequent missachtet und die Interes-
sen der Landbesitzer am Seeufer absolut
privilegiert. Der Zugang zu den Gewäs-
sern sollte für die Öffentlichkeit nicht
«erleichtert» werden, wie es die Bundes-
gesetze verlangen, sondern bloss «regu-
liert». Es sollte der Verwaltung sogar er-
laubt werden, Konzessionsbestimmun-
gen auf Privatland aufzuheben, die den
Bau eines Seeuferwegs ermöglichen.
Diese Bestimmung im Gesetz wäre mei-
nes Erachtens sogar verfassungswidrig
gewesen. Die Seeufer sind ein wertvoller
Natur- und Erholungsraum. Die Reali-
sierung weiterer Abschnitte des Seeufer-
wegs ist deshalb wünschenswert.

Willy Rüegg, Au-Wädenswil

Autogerechte Städte

Das Astra beurteilt die Versuche mit
Velostrassen in verschiedenen Schweizer
Städten skeptisch (NZZ 6. 2. 19). Dabei
gibt es bemerkenswerte Beispiele, nicht
nur in den Niederlanden oder Däne-
mark. Hannover beweist, dass Deutsch-
land nicht flächendeckend auf den moto-
risierten Individualverkehr setzt. Die
Stadt war während der Nazidiktatur ein
wichtiger Industriestandort, der im Zwei-
ten Weltkrieg praktisch bodeneben zer-
bombt wurde. Dem Zeitgeist der Nach-
kriegsjahre folgend wurde der Wieder-
aufbau rund um die Altstadt als auto-
gerechte Stadt völlig neu geplant und
gebaut. Die innerstädtischen Hauptver-
kehrsachsen sind vier- bis sechsspurig
ausgebaut, und trotz hervorragendem
Nahverkehr mit Bahn, U-Bahn, Tram
und Bus genügen sie dem heutigen Ver-
kehrsaufkommen nicht mehr. Deshalb
baut Hannover seit den 1980er Jahren die
Radwege konsequent aus. Entlang der
Hauptachsen bestehen beidseits der
Fahrbahnen breite Radwege, befahrbar
im Gegenverkehr. Doch wenn ein Auto
aus einer Seitenstrasse bei der Einfahrt
in die Hauptachsen warten muss, steht es
quer auf dem Radweg und blockiert die-
sen. Wohl darum wurden parallel zu den
Hauptverkehrsachsen Quartierstrassen –
die fast flächendeckend «Zone 30» sind –
als Velostrassen signalisiert.Autoverkehr
und Parkieren sind gestattet, Velofahrer
haben Vortritt. Offenbar ist das Konzept
ein Erfolg, und Hannover baut weiterhin
konsequent an seinen Radwegen, und
das gegenwärtig im zweistelligen Kilo-
meterbereich. In der autogerecht geplan-

ten und gebauten Stadt hat man bereits
vor vier Jahrzehnten die Grenzen des
motorisierten Individualverkehrs er-
kannt und gehandelt. Das Astra könnte
daselbst substanzielles Fachwissen ab-
holen. Die Bevölkerungsdichte in Han-
nover beträgt je Quadratkilometer 2621
Einwohner, in Zürich sind es deren 4454.
Diese Zahlen legen nahe, dass man in der
Schweiz nicht umhinkommen dürfte, dar-
über nachzudenken, wie die Entwicklung
des Binnenverkehrs in den Städten künf-
tig zu bewältigen ist.

Peter Bachmann,Winterthur

Auslastung
der Spitäler

«Operationen: mehr Klasse statt Masse»
(NZZ 1. 2. 19) stellt eine wichtige Stel-
lungnahme zum Gesundheitswesen mit
dem Ziel bestmöglicher Behandlungs-
qualität zu tragbaren Kosten dar. Dabei
werden auch neuere Massnahmen kri-
tisch auf ihre Wirksamkeit überprüft, so
etwa die Einführung von Mindestfallzah-
len pro Spital oder Operateur für be-
stimmte Diagnosen und Eingriffe: Zwar
kann diese Massnahme spezialisiertes
Können fördern, andrerseits jedoch auch
unnötige Eingriffe, Mengenausweitung
bewirken. Die moderne Diskussion zum
Gesundheitswesen soll auch die unter-
schiedliche Qualität von Operationen
einbeziehen. Es ist die Rede von guten
und weniger guten Operationen und
Operateuren, abhängig unter anderem
vom Ausbildungsstand und von hand-
werklichem Können und Erfahrung, mit
Unterschieden im Auftreten von post-
operativen Komplikationen wie Infek-
tion, Nahtinsuffizienz, Wundheilungsstö-
rung. Eine eigentlich grundlegende Frage
drängt sich auf: Wie erlernt der Chirurg
gutes Operieren? Moderne neurobiologi-
sche Forschung stellt fest, dass Erlernen
von Fertigkeiten eine Leistung des Hirns
ist und wesentlich auf Abschauen, Nach-
ahmung eines guten Vorbildes beruht.
Die neuronale Ausstattung (für gutes
Operieren) wächst dabei, sie nimmt mit
Üben und Gebrauch messbar zu. Soge-
nannte (motorische) Spiegelneuronen
werden bereits durch blosses Zuschauen
bei einer Operation wie bei eigenem Tun
aktiviert («Das Hirn des Chirurgen und
sein Wachstum»)! Es leuchtet ein:Aneig-
nung von operativer Fertigkeit erfordert
fleissige Präsenz im Operationssaal,
Übung, Anschauung. Könnte sie mit An-
passung, Lockerung einer stur regulierten
Arbeitszeit gewinnen, wenigstens auf Er-
suchen begeisterter Chirurgie-Anwärter?

Ernst Gemsenjäger, Basel

Die erste
Zürcher Bibel

In dem lesenswerten Artikel von Tho-
mas Ribi (NZZ 4. 2. 19) über die von
Froschauer gedruckte «erste Zürcher
Bibel» ist übersehen, dass die erste voll-
ständige deutsche Übersetzung der
Bibel, die bekannt ist, höchstwahrschein-
lich zweihundert Jahre früher in Zürich
im Predigerkloster geschaffen worden
ist. Sie wird dem Zürcher Dominikaner
Marchwart Biberli zugeschrieben. Hand-

schriften dieser Bibel liegen in Heidel-
berg,Wien, Zürich und Weimar. In hoch-
alemannischem Deutsch verfasst, ist sie
von grosser literarischer Qualität. Sie ist
im Mittelalter um 1300 etwa zur Zeit der
Manessischen Liederhandschrift ent-
standen, während die reformatorische
Zürcher Bibel in den 1520er Jahren in
den humanistischem Kontext und in das
Zeitalter des Buchdrucks gehört. Es sind
ganz verschiedene Übertragungen mit
verschiedener Wirkungsgeschichte.Aber
das sollte nicht dazu führen, dass man
eine der beiden vergisst. In ihrer Eigen-
art und Bedeutung können beide gut
nebeneinander geschätzt werden. Beide
bezeugen die hohe literarische und reli-
giöse Kultur der Stadt Zürich in zwei
Blütezeiten der Stadt.

Adrian Schenker, Freiburg i. Ü.

Hitlers
Generalstabschef

Zur Buchbesprechung «Der Führer und
seine Generäle» (30. 1. 19) eine Ergän-
zung. Praktisch alle deutschen Generäle,
ob für oder gegen Hitler, waren 1938
gegen einen baldigen Krieg. Ohne wei-
tere Aufrüstung rechneten sie mit einer
Niederlage. Generalstabschef Beck trat
deswegen am 18. August 1938 zurück.
Nachfolger wurde Franz Halder. Die
Münchner Konferenz fand am 29. und
30. September 1938 statt. Da Hitler be-
schloss, nach seiner Rückkehr die Tsche-
choslowakei anzugreifen, verschwor sich
Generalstabschef Halder mit anderen
Generälen, Hitler verhaften zu lassen
(oder war laut anderen Quellen über die
geplante Verhaftung informiert). Ver-
schwörer reisten sogar nach London und
Paris, um die dortigen Regierungen für
sich zu gewinnen. Aber England und
Frankreich stimmten dem Anschluss des
Sudetenlandes an Deutschland zu, was in
den folgenden Monaten zum Ende der
Tschechoslowakei führte. Die West-
mächte hatten Hitler zum Triumphator
gemacht, die Verhaftung war innenpoli-
tisch unmöglich geworden. Während der
umfangreichen Folterverhöre nach dem
Hitler-Attentat von 1944 wurde die jahre-
lange Verschwörung in der Wehrmacht
aufgedeckt, auch die Halders von 1938
(oder sein nicht gemeldetes Wissen dar-
über). Er wurde mit Frau und Tochter
verhaftet, kam ins Konzentrationslager
und wurde zum Tod verurteilt. Der
schnelle Vormarsch der Alliierten rettete
sein Leben. Im Nürnberger Kriegsverbre-
cherprozess war er Zeuge der Anklage.

Gotthard Frick, Bottmingen
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Sozialhilfedebatte:
eine Klarstellung
Gastkommentar
von CHRISTOPH A. SCHALTEGGER, PATRICK LEISIBACH
und LUKAS A. SCHMID

Die Schweiz verfügt über ein engmaschiges Netz der sozialen
Sicherheit, das wichtige gesellschaftliche und volkswirtschaftliche
Aufgaben wahrnimmt. Im Auftrag des Staatssekretariats für Wirt-
schaft (Seco) haben wir zwölf bestehende Sozialwerke hinsichtlich
der Auswirkungen auf die Arbeitsanreize untersucht. Für fünf Ziel-
gruppen wird aufgezeigt, wo die Arbeitsanreize im Zusammenspiel
der unterschiedlichen Sozialwerke beeinträchtigt werden und wie
Korrekturmassnahmen aussehen könnten. Aufgrund wichtiger
Interdependenzen und des Zielgruppen-Fokus wurden auch kan-
tonale Bedarfsleistungen mitberücksichtigt.

Verschiedentlich wurde uns unterstellt, die Studie sei realitäts-
fern, weil der Arbeitsmarkt (d. h. insbesondere die Verfügbarkeit
von Arbeitsplätzen) vernachlässigt würde und damit die Stärkung
der Arbeitsanreize nicht zu höherer Arbeitsintegration führte. Bei-
des ist nicht korrekt. Unsere Literaturübersicht berichtet von empi-
rischen Ergebnissen zu realen Politikinnovationen. Die Lage auf
dem Arbeitsmarkt ist immer Teil dieser Ergebnisse. Richtig ist aller-
dings: Gerade wenn man ausländische Erfahrungen auf die Schwei-
zer Situation übertragen möchte, sollte man vorsichtig argumentie-
ren. Die Abschätzung möglicher Arbeitsmarkteffekte ist immer
eine Frage des Kontextes. Die Behauptung, pekuniäre Arbeits-
anreize spielten in den Sozialwerken keine Rolle, wird durch eine

breite Forschungsliteratur klar widerlegt. Vor diesem Hintergrund
haben die Bemühungen nach einem Ausbau der Anreizelemente
in der Sozialhilfe durchaus ihre Berechtigung. Dieses Vorhaben ist
bei unverändertem Mitteleinsatz ohne Korrektur beim Grund-
bedarf jedoch nicht umzusetzen. Eine Erhöhung der Integrations-
zulagen auf dem heutigen Niveau des Grundbedarfs würde nicht
nur die Kosten weiter steigen lassen, sondern auch bestehende
Armutsfallen in der Sozialhilfe (z. B. Schwelleneffekte beim Ein-
und Austritt) akzentuieren.Auf diesen Zielkonflikt zwischen Finan-
zierung, Existenzsicherung und Erwerbsanreizen haben wir hin-
gewiesen. Entgegen des in der aktuellen Diskussion entstehenden
Eindrucks haben wir keine pauschale Reduktion der Leistungen
gefordert. Vielmehr haben wir eine umfangreiche Leistungsabstu-
fung nach Haushaltskonstellation, Gesundheitszustand und Alter
skizziert sowie eine stärkere Ausrichtung der Instrumente Richtung
aktivierender Sozialhilfe angeregt.

Letztere sähe in Anlehnung an Modelle aus Deutschland oder
angelsächsischen Ländern einen vergleichsweise tiefen Grund-
bedarf bei gleichzeitig erhöhten Einkommensfreibeiträgen und
Integrationszulagen vor. Kurz:Anstelle von Lohnersatz gewährt der
Staat Lohnzuschüsse und integriert die Menschen damit in ein
würdevolles Arbeitsleben. Nur wer keiner Erwerbstätigkeit nach-
gehen kann, wird mit einem erhöhten Grundbedarf unterstützt. In
einem solchen System ist die öffentliche Hand mitunter gefordert,
ein Beschäftigungsangebot für erwerbsfähige Personen zu schaffen.
Im Hinblick auf den Kostendruck in der Sozialhilfe sollte man sich
der Diskussion stellen. Da die verfügbare Datenbasis eine evidenz-
basierte Handlungsempfehlung erschwert, sind praxistaugliche An-
regungen in erster Linie von der kantonalen Experimentierfreudig-
keit zu erwarten. Dass Kantone und Gemeinden angesichts des
Mangels an Patentrezepten unterschiedliche Ansätze und Instru-
mente prüfen wollen, ist deshalb zu begrüssen.

Christoph A. Schaltegger ist Professor für Politische Ökonomie an der Uni-
versität Luzern (er lehrt auch an der Universität St. Gallen); Patrick Leisi-
bach und Lukas A. Schmid sind wissenschaftliche Assistenten an der Uni-
versität Luzern.

Die Behauptung,
pekuniäre Arbeitsanreize spielten
in den Sozialwerken keine Rolle,
lässt sich wissenschaftlich widerlegen.
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KORRIGENDUM
zz. · In der NZZ-Ausgabe vom Mittwoch
(13. 2. 19) ist im Beitrag «Plötzlich war da
wieder Nokia» (Seite 27) wegen eines
Fehlers im Produktionsprozess eine nicht
zum Artikel gehörende, nicht zur Ver-
öffentlichung vorgesehene Grafik über
Managerlöhne und Aktienkurse abge-
druckt worden. Für den bedauerlichen
Fehler bitten wir um Entschuldigung.
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